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ABSTRACT 

 

In der folgenden Bachelorarbeit wird die Komposition „Thema und Variationen 

für Blasorchester op. 43a“ von Arnold Schönberg beleuchtet. Warum schrieb er 

nur ein Werk für Blasorchester und warum ist dieses bis heute in Europa nur 

sehr unbekannt? Mit Hilfe einer geschichtlichen Reflexion sollen Fragen wie 

diese zur im Titel erwähnten Rarität Schönbergs Antworten finden. 
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VORWORT 

 

Seit meiner Kindheit bin ich als begeisterter Musiker in der Blasmusik aktiv. 

Später wurde ich als Kapellmeister eines zivilen Jugendblasorchesters und in 

Folge als Komponist und Arrangeur für diese wunderbare und vielfältige 

Besetzung tätig. Sehr schnell war mir das gängige Repertoire bekannt und ich 

recherchierte, welche Werke abseits der weitläufig verbreitenden 

Blasmusikliteratur noch zu finden sind. Ein Lehrauftrag für Blasorchester an der 

Universität für Musik und darstellende Kunst in Wien waren nach meinem 

dortigen Magister-Abschluss eine weitere wichtige berufliche Entwicklung für 

mich. 

Erst nach einigen Jahren stetiger Suche bin ich zufällig auf das Opus 43a von 

Arnold Schönberg gestoßen, welches ich prompt mit dem Sinfonischen 

Blasorchester der Musikuniversität in Wien zur Aufführung brachte. 

Bis heute fasziniert mich diese Komposition. In Folge war es mir ein Anliegen, 

die Hintergrunde und die Entstehung des Werkes zu verstehen und in den 

folgenden Seiten zusammenzufassen. 

Abschließend möchte ich mich bei Herrn Professor Günther Kleidosty für die 

Betreuung meiner Bachelorarbeit bedanken. 
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1. EINLEITUNG 
 

Der Ursprung des Blasorchesters, welches chorisch besetzte Holz- und 

Blechbläser in Kombination mit Schlagwerk vereinte, steht in Verbindung mit 

der französischen Revolution. Im September 1789 organisierte ein Hauptmann 

der französischen Nationalgarde namens Bernard Sarrette eine große 

Bläserbesetzung, um bei Bürgerfesten und Demonstrationen eine mächtige und 

eindrucksvolle musikalische Begleitung als unterstützendes Element 

hinzuzufügen. Dies war rückblickend eine logische Entwicklung, da es mit 

Streichinstrumenten nur sehr schwer möglich ist, bei unangenehmen 

Witterungen Musik und besonders lautstarke Musik wiederzugeben. Die 

musikalische Leitung übernahm dabei der Komponist Francois-Joseph Gossec, 

welcher Werke für Orchester, für Chor und von nun an auch sehr viele Werke 

für Blasorchester mit und ohne Chor geschrieben hat. Zum Jahresende von 

1789 wies die Formation eine Größe von 45 Mitglieder*innen auf. Später waren 

es sogar einmal 78 Musiker*innen bis sich die Besetzung 1792 auf 54 

Mitwirkende einpendelte. (Vgl. https://windbandhistory.neocities.org/ 

rhodeswindband_05_19thcenturyeurope, 14.03.2024, 10:00) 

Das diese Geschichte Frankreichs als Ausgangspunkt der Blasorchester 

gesehen wird, ist einerseits bemerkenswert. Andererseits ist es sehr schade, 

dass man viele Originalwerke für große Bläserformation von Francois-Joseph 

Gossec in Mitteleuropa gar nicht kennt.  

Anschließend entwickelte sich diese Straßenmusik weiter und fand mit der Zeit 

auch Einzug in große geschlossene Räume. Die Entstehung des konzertanten 

Blasorchesters liegt in der Historie der Militärmusikkapellen des 19. 

Jahrhunderts. Große Bläserformationen wollten zusätzlich zum Dienst bei 

Freiluftveranstaltungen ebenso in Konzerten tätig sein. Des Weiteren etablierte 

sich das adlige, künstlerisch genussvolle Musikleben nun auch im Bürgertum. 

(Vgl. Aichinger, Petra: Vom Bläserensemble zur Blasmusik, 2009, S. 58ff) 
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Dazu sind Werke wie „Grande symphonie funèbre et triomphale“ von Hector 

Berlioz aus dem Jahr 1840 ein gutes Beispiel, in welchem der erste und zweite 

Satz für reines Blasorchester komponiert wurde. Erst im dritten und somit 

letzten Satz gesellen sich ein großer Chor und ein kompletter Streicherapparat 

hinzu. (Vgl. Manuskript-Partitur der International Music Score Library Petrucci: 

https://vmirror.imslp.org/files/imglnks/usimg/6/68/IMSLP589335-PMLP50348-

Symphonie_Fune-bre_et_Triomphale_-...-Berlioz.pdf, 08.02.2024, 10:30) 

 

Bis ein eigenes konzertantes Repertoire an Blasorchesterkompositionen 

entstehen konnte, brauchte es jedoch noch einige Jahrzehnte. Aus diesem 

Grund wurden nach wie vor eine große Anzahl an Bearbeitungen und 

Arrangements für Blasorchester in Auftrag gegeben. 

Petra Aichinger hat dies in ihrer Diplomarbeit 2009 gut auf den Punkt gebracht: 

„Die folgenden Programmzettel von öffentlichen Konzerten verschiedener 

Blasmusikkapellen Österreichs geben einen guten Einblick in das Repertoire 

der zivilen Blasmusik:  

Programm einer „Production der Aschacher Musik-Kapelle“ (Oberösterreich) 

vom 8. November 1868: 

 

„I. Abtheilung  

Tegetthoff-Marsch, von J. Stark  

Duette und Arie aus der Oper Martha, von Flottow  

Musikanten-Streit, von Chiani  

Duette aus der Oper Lucretia Borgia, von Donizetti  

Benedek-Marsch, von Josef Strauss  

 

II. Abtheilung  

Der Feuerball, Galopp von C. Faust  

Fest-Quadrille, von C. Faust  

Augusten-Polka-Mazurka, von Maresch  

Alfonso-Polka, von Withe  

Lucia-Marsch, von Withe 
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Programm eines Platzkonzertes der Schützenkapelle Wilten (Tirol) vom 9. April 

1893:  

Wagner, Unter dem Doppeladler, Marsch  

Mata, Opernkranz, Potpourri  

Gleißner, Grüße aus der Ferne, Konzertpolka  

Ivanovic, Donauwellen, Walzer  

Abt, Waldandacht mit Euphoniumsolo  

Franz Winkler, Hoch Wilten, Marsch 

 

Programm eines Platzkonzertes der Gaminger Veteranenkapelle 

(Niederösterreich) vom 3. Mai 1903:  

1. Hesser-Schrammeln, Marsch von J. Naar  

2. Fantasie aus dem Soldatenleben Retraite von Kéler Béla  

3. Rosen aus dem Süden, Walzer nach Motiven der Operette Das 

Spitzentuch der Königin von J. Strauss  

4. Marsch-Sortége aus der Oper Königin von Saba von Ch. Gounod  

5. Ein musikalischer Scherz, Potpourri von J. Pfeifer  

6. Die beiden Finken, Polka française von H. Kling  

7. Einen schönen Gruß aus Graz, Lied für Flügelhorn von J. F. Wagner 

8. Sport-Galopp von Gleisner 

 

Diese drei Programmzettel stammen zwar aus unterschiedlichen Jahren und 

verschiedenen Bundesländern, dennoch ist allen dreien zu entnehmen, dass 

sich das Repertoire der Blasmusikkapellen hauptsächlich aus zeitgenössischen 

Tänzen, Märschen, Transkriptionen von Opern- und Operettenouvertüren sowie 

aus Potpourris gängiger musikalischer Bühnenwerke zusammensetzte.“ 

(Aichinger, Petra: Vom Bläserensemble zur Blasmusik, 2009, S. 78f) 

Bemerkenswert ist hierbei, dass auch eine Vielzahl an Bearbeitungen 

bekannter Melodien aus dem Musiktheater vertreten war. Heutzutage haben wir 

speziell in Österreich eine Menge an Komponisten für Blasorchester. 

Komponistinnen dieser Besetzung sind eher noch rar.  

Doch wie sehen die Programme von Blasmusikkapellen in der jetzigen Zeit 

aus? Werden nur mehr Originalwerke (ur-)aufgeführt, da es mittlerweile genug 

an Literatur gibt? 
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Im vergangenen Jahr interviewte der Verfasser zu diesem Thema seinen 

Blasorchester-Mentor bei einem Treffen in Bozen: 

„Aufgrund der bisher erst kurzen Geschichte der Blasmusik [Anm. d. Verf. im 

Vergleich zum Streichorchester] brauchte es und braucht es nach wie vor 

Transkriptionen, um die Fülle an Musikstilen für das Spiel im Blasorchester zu 

nutzen.“ (Interview von Verfasser geführt mit Prof. Mag. Thomas Ludescher, 

Professor für Blasorchesterleitung und Instrumentation am Claudio Monteverdi 

Konservatorium in Bozen, Südtirol, Italien, 10.02.2023) 

Wie viele Konzerte von Blasorchestern bereits bewiesen haben, ist es auch 

möglich, Werke der Renaissance, des Barocks, der Klassik, usw. eindrucksvoll 

mit Bläsern zu interpretieren. Trotzdem sind immer wieder neu komponierte 

Originalwerke ein Hochgenuss und die Zahl an jährlichen Uraufführungen der 

letzten Jahrzehnte im Blasmusik-Bereich ist beachtlich. 

Das Besondere an dem nun hier behandelten Werk „Theme and Variations, op. 

43a“ von Arnold Schönberg ist, dass er es selbst für Blasorchester im Jahr 1943 

komponierte. Erst später transkribierte Schönberg seine Tondichtung in eine 

Fassung für Sinfonieorchester.                   

In der nun folgenden Arbeit wird die Entstehung dieser Rarität für Blasorchester 

beleuchtet. 
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2. ARNOLD SCHÖNBERG: OPUS 43A 
 
    2.1 Komponisten-Porträt 
 

Arnold Schönberg wurde 1874 in der Oberen Donaustraße nahe des 

Gaußplatzes im heutigen 20. Wiener Gemeindebezirk geboren und besuchte 

die k. k. Staats-Oberrealschule im zweiten Bezirk Leopoldstadt. Seit 

Kindheitstagen erlernte er Geige und begann parallel dazu autodidaktisch zu 

komponieren. 1891 nahm Schönberg eine Stelle als Angestellter der Privatbank 

Werner & Co an und leitete unter anderem seit 1896 den Mödlinger 

Männergesangsverein.  

„Erst als ich drei junge Leute, genau meines Alters, kennen lernte und sie zu 

Freunden gewonnen hatte, konnte meine musikalische und literarische 

Erziehung beginnen. Der erste war Oskar Adler, dessen musikalische und 

wissenschaftliche Fähigkeiten einander die Waage hielten. Durch ihn erfuhr ich 

zum erstenmal, daß es so etwas wie eine musikalische Theorie über-haupt gibt. 

[…] Der andere meiner damaligen Freunde war David Bach: Ein Philologe, 

Philosoph, Literaturkenner, Mathematiker und ein ganz guter Musiker. […] Der 

dritte meiner Freunde, Alexander von Zemlinsky, ist derjenige, dem ich fast all 

mein Wissen um die Technik und die Probleme des Komponierens verdanke.“ 

(Arnold Schönberg, Rückblick, 1949; Online-Archiv des Arnold Schönberg 

Centers: https://www.schoenberg.at/index.php/de/schoenberg/biographie, 

05.02.2024, 20:00) 

„Ans Stern’sche Conservatorium [Anm. d. Verf. heute Universität der Künste 

Berlin] kam ich durch Richard Strauss, der selbst hingegangen ist. Über-haupt 

bin ich Richard Strauss, der ein ganz großartiger, warmherziger Mensch ist […] 

zu großem Dank verpflichtet. Er hat mir auch das Liszt-Stipendium verschafft.“ 

(Arnold Schönberg an Karl und Josephine Redlich, 1. April 1903; 

https://www.schoenberg.at/index.php/de/schoenberg/biographie, 05.02.2024) 

Daraufhin war er als Kapellmeister an Ernst von Wolzogens Varietébühne 

Buntes Theater in Berlin tätig und konnte nun endgültig seiner Leidenschaft der 

Musik auch beruflich nachgehen. 1901 heiratete er Mathilde Zemlinsky, welche 

die Schwester des Komponistenfreundes Alexander von Zemlinsky war. 
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In den kommenden Jahren war er vielfältig im Einsatz in der Erstellung von 

Klavierauszügen, Instrumentationen, Bearbeitungen und Generalbass-

aussetzungen von Werken anderer Komponisten. 

„Schönberg gehört zu jenen unbedingt Opposition [sic], aber auch ebenso 

sicher Anregung und Bewegung erweckenden Feuerköpfen, die seit jeher 

befruchtend und fördernd auf die Geister gewirkt haben.“ 

(Gustav Mahler, 1910; https://www.schoenberg.at/index.php/de/schoenberg/ 

biographie, 05.02.2024) 

Mit diesen Worten nahm Gustav Mahler vor seinem Tod im Jahr 1911 voraus, 

welches Potential in Arnold Schönberg liege. Bereits Jahre zuvor häuften sich 

die Kompositionsaufträge Schönbergs; aber auch seine wichtige Tätigkeit als 

Kompositionslehrer entwickelte sich von nun an. Unter seinen Schülern waren 

ebenso Alban Berg und Anton Webern. Im September 1915 kehrte Schönberg 

wieder zurück nach Wien und wurde bereits im darauffolgenden November zu 

einem zehnwöchigen Militärdienst einberufen. 

 
Abbildung 1: Arnold Schönberg im Militärdienst, 1915 (siehe 1. Reihe, 2. Person von rechts) 

(Bildquelle: https://www.schoenberg.at/images/stories/bilder_statische_artikel/ 

bio/099_1916_Bruck.jpg, 08.02.2024, 13:30) 
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Schönberg war u. a. mit Alban Berg dabei, den „Verein für musikalische 

Privataufführungen“ ins Leben zu rufen, welcher moderne Musik förderte. Zwei 

Jahre unterrichtete er über 100 Schüler*innen an den Schwarzwald`schen 

Schulanstalten in Wien, welche von Reformpädagogin Eugenie Schwarzwald 

geleitet wurde. Wiederum entstanden unzählige Kompositionen zu dieser Zeit. 

Im Oktober 1923 verstirbt aufgrund einer Krankheit seine Ehefrau Mathilde 

Zemlinsky. Nach bereits zehn Monaten heiratete Schönberg erneut: Getrud 

Kolisch, die Schwester seines Schülers Rudolf Kolisch. 

In den folgenden Jahren wurde er als Vorsteher einer Meisterklasse für 

Komposition an der Akademie der Künste Berlin berufen. Ebenfalls entwickelte 

sich zu dieser Zeit seine weltberühmte Zwölftontechnik. 

„Einer Musik, die voll und wirklich die der Gegenwart ist, muß auch die Zukunft 

gehören.“ (Schönberg, 1926; https://www.schoenberg.at/index.php/de 

/schoenberg/biographie, 05.02.2024) 

 

1933 reiste er aufgrund der politisch zunehmend angespannten Situation in 

seiner Heimat mit seiner Familie per Schiff von Europa nach New York, wo er 

am Malkin Conservatory in New York und Boston Musiktheorie und Komposition 

unterrichtete. 

Im September 1934 übersiedelte Schönberg nach Kalifornien. Zunächst nur mit 

Privatschüler*innen betraut, wurde er bald an die University of Southern 

California als Gastdozent für Komposition geholt. Im Herbst 1936 erhielt er bis 

zu seiner Pensionierung eine Anstellung an der University of California in Los 

Angeles. 

1941 erhielt Schönberg die Staatsbürgerschaft der Vereinigten Staaten von 

Amerika. Weiterhin komponierte er und schaffte dabei Werke wie:  
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- Variationen über ein Rezitativ für Orgel op. 40, 1941 

- Ode an Napoleon Buonaparte op. 41 für Streichquartett, Klavier und 

Sprecher nach einem Text von Lord Byron, 1942 

- Konzert für Klavier und Orchester op. 42, 1942 

- Thema und Variationen für Blasorchester op. 43A, 1943 

- Ein Überlebender aus Warschau op. 46 für Sprecher, Männerchor und 

Orchester nach einem eigenen Text, 1947 

Im Ruhestand unterrichtete er gelegentlich noch privat, komponierte und 

verfasste das bis heute wichtig geltende Buch „Vorschule des Kontrapunkts“.  

Aber auch die „Modelle für Anfänger im Kompositionsunterricht“ schrieb er 

nieder, um Gehörbildung, die Entwicklung des Formsinns, das Verständnis der 

Technik und Logik einer musikalischen Konstruktion zu lehren. 

 
Abbildung 2: Schönberg beim Privatunterricht 

(Bildquelle: https://www.schoenberg.at/images/stories/bilder_statische_artikel/bio/ 

202_1944_PH3330_3554.jpg, 08.02.2024, 14:30) 
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Am 13. Juli 1951 verstarb Arnold Schönberg in seiner neuen Heimat Los 

Angeles. (Vgl. Online-Archiv des Arnold Schönberg Centers Wien:  https://www. 

schoenberg.at/index.php/de/schoenberg/biographie, 05.02.2024, 20:00) 

 

 
2.2 Entstehung des Werkes 

 

Die Entstehung der heutigen Blasorchester-Besetzung nahm mehrere 

Jahrzehnte in Anspruch. Im folgenden Absatz ist deutlich zu lesen, wie diese 

Entwicklung in Mitteleuropa verlief und wie diese Schönberg vielleicht 

beeinflusste. 

„Da die Gründung oder der Ausbau der Blaskapellen auf zivilem Sektor meist 

von ehemaligen Militärmusikern vorgenommen wurde, so ist es begreiflich, 

dass man in der zivilen Blasmusik nicht nur anfänglich, sondern fast durch das 

ganze 19. Jahrhundert hindurch eine tief greifende Beeinflussung seitens der 

[militärischen] Musikorganisationen spürte. Nicht nur die gleiche Literatur und 

Besetzung der zivilen Blaskapellen, sondern sogar das Tragen einer Uniform 

oder eines Schützenrockes anstelle der heute üblichen Ortstrachten bestätigt 

den militärischen Ursprung der Blasmusik schlechthin.102 Aus diesem 

Teufelskreis konnte sich das zivile Blasmusikwesen erst durch die Schaffung 

einer bläser- und amateurgerechten Original-Blasmusikliteratur befreien. Eine 

Entwicklung, die in den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts und nach dem 

Zweiten Weltkrieg zu einer Flut neuer Werke führte. Erwähnt muss in diesem 

Zusammenhang allerdings werden, dass sich in Europa nicht die erste Garnitur 

der so genannten Avantgardisten daran beteiligte, sondern dass sich im 

Hinblick auf die speziellen Anforderungen des Bläserklanges und der 

soziologischen Schichtung der Liebhabermusiker eigene Blasmusik-

komponistenkreise bildeten.“ (Kleidosty, Günther: Symphonische Blasmusik in 

Österreich. Geschichte, Strukturen, Tendenzen, Dissertation, Wien 2007, S. 51, 

zitiert nach Veit, Gottfried: Die Blasmusik – Studie über die geschichtliche 

Entwicklung der geblasenen Musik, Herausgegeben und verlegt vom Verband 

Südtiroler Musikkapellen, Bozen 1972, S. 67) 
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Doch wie war die Entwicklung der Blasorchester in der USA?  

Hat diese Schönberg einen größeren Anreiz zu komponieren geboten als jene 

in Europa?  

Unzählige Schulblasorchester wurden im 19. Jahrhundert in der Vereinigten 

Staaten von Amerika gegründet. Anfangs war es nur eine freiwillige 

Nebenaktivität des Unterrichts, obwohl der Chor schon längst seinen Platz im 

Lehrplan gefunden hatte. 1923 hielt die Music Educators National Conference 

in einer Sektionssitzung fest, dass die School-Band nun auch ihre berechtigte 

Position im Schulunterricht bekommen soll. (Vgl. https://windbandhistory 

.neocities.org/rhodeswindband_09_americanschoolband, 28.02.2024, 14:00) 

Durch diesen Beschluss war das Blasorchester aus dem amerikanischen 

Schulsystem nicht mehr wegzudenken. Einen genaueren Einblick in die 

damalige Situation gibt folgender Text von Prof. Dr. Timothy J. Groulx von der 

University of North Florida: 

„ORIGINALWERKE FÜR BLASORCHESTER UM 1940 

Entstehung der Blasorchesterliteratur: Die Geschichte der nationalen 

Wettbewerbsliteratur in den Jahren 1924–1943 

Repertoirelisten für Blasorchester entstanden in Nordamerika aus dem Wunsch 

heraus, das Erlebnis im Schulblasorchester ‚pädagogischer‘ zu gestalten, da zu 

dieser Zeit die Schulblasorchester noch relativ neu waren. Die erste nationale 

Repertoireliste für Blasorchester (engl.: ‚Wind Band‘) wurde 1924 für den 

National Band Contest erstellt. Bis 1943 wurden jährlich neue Listen 

veröffentlicht, welche der darin enthaltenen Literatur einen besonderen 

Stellenwert gaben. Durch die landesweite Verbreitung bildete die darin 

enthaltenen Werke die Grundlage vieler Bibliotheken für Blasorchester.  

Diese Studie war eine Analyse der auf den Listen aufgeführten Stücke und 

Komponisten, der Struktur der Listen und auch der Personen, die sie erstellt 

haben. Nur 9,25% der Literatur auf den frühesten Listen zwischen 1924 und 

1931 war ursprünglich für Blasorchester komponiert worden, wohingegen 

40,23% der Literatur auf den Listen von 1931 bis 1943 für Blasorchester 

komponiert worden waren. Nur 2,58% der Literatur auf den Listen wurde von 

Frauen oder dunkelhäutigen Menschen komponiert, und ihre Werke auf der 

Liste waren allesamt Transkriptionen für Blasorchester. Die Literaturlisten, die 
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die Band lehrreicher machen sollten, schlossen populäre Stilrichtungen wie 

Jazz und Ragtime aus. Diese Literatursammlungen wurden zwischen 1924 und 

1943 von 41 weißen Männern erstellt und gepflegt, überwiegend (88,1%) aus 

New York und sieben Bundesstaaten im Mittleren Westen.“ (Übersetzung des 

Verfassers nach Timothy J. Groulx: Creating the Canon of Wind Band 

Literature: A History of the National Contest Literature Lists, 1924–1943, 

https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/00224294231201073, 05.02.2024, 

19:30) 

Wie aus dem Text hervorgeht, war die Entstehung von Blasorchester-Repertoire 

sehr aufstrebend. Viele Komponist*innen sahen die Möglichkeit, Werke für ein 

breitgefächertes Publikum zu schaffen. Bis heute ist es in der 

Blasorchesterszene eine Besonderheit, dass man zur Hälfte in deren Konzerten 

zeitgenössische Werke hören kann. 

Durch die verschiedenen Unterrichtstätigkeiten Arnold Schönbergs an 

amerikanischen Universitäten musste ihm der wichtige Stellenwert von 

Blasorchestern im dortigen Bildungssystem markant aufgefallen sein: 

„Thema und Variationen für Blasorchester op. 43A, 1943 

Als ich versprach, ein solches Stück zu schreiben, wusste ich sofort, dass 

meine übliche Art des Komponierens weit zu schwierig sei. […] Folglich 

entschloss ich mich zur Lösung in Form einer pädagogischen Aufgabe.“ 

(Schönberg, ca. 1944, https://www.schoenberg.at/index.php/de/schoenberg 

/biographie, 05.02.2024, 20:00) 

Daraus geht hervor, dass Schönberg für die blühende Blasorchesterszene im 

Schul- bzw. Collegesystem ein beispielhaftes Werk beitragen wollte. 

Doch die Komposition „Theme and Variations for Full Band, op. 43a“ war 

ebenso eine Idee von Carl Engel, welcher als Präsident beim Musikverlag 

Schirmer Music in New York tätig war und darin womöglich eine Geschäftsidee 

sah. (Vgl. Online-Archiv des Arnold Schönberg Centers Wien: 

https://www.schoenberg.at/index.php/de/schoenberg/biographie, 05.02.2024, 

20:00) 
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2.2.1 Besetzung 
 
Schönberg schöpft in der Besetzung des Blasorchesters aus dem Vollen. 

Bemerkenswert ist dabei, dass der Komponist durchgehend auch das 

Flügelhorn (zweistimmig) notiert hat, obwohl dies in den USA bis heute nur sehr 

selten besetzt ist und eher als Soloinstrument gilt: 

- Piccolo (zusätzlich auch Piccolo in Des) 

- 1. und 2. Flöte 

- 1. und 2. Oboe 

- 1. und 2. Fagott 

- Klarinette in Es 

- 1., 2. und 3. Klarinette in B 

- Altklarinette in Es 

- Bassklarinette in B 

- 1. und 2. Altsaxophon in Es 

- Tenorsaxophon in B 

- Baritonsaxophon in Es 

- 1. und 2. Kornett in B 

- 1. und 2. Trompete in B 

- 1. und 2. Flügelhorn in B 

- 1., 2., 3. und 4. Horn in F 

- 1. 2., und 3. Posaune 

- Bariton(-horn) und Euphonium 

- 1. und 2. Tuba (Basses) 

- Kontrabass 

- Pauken 

- Glockenspiel und Xylophon 

- Schlagwerk  
(Becken, Gong, große Trommel, kleine Trommel, Tamburin, Triangel) 



   18 
 

 

Abbildung 3: Erste Seite der Partitur 
(Bildquelle: https://imslp.org/wiki/Theme_and_Variations,_Op.43_(Schoenberg,_Arnold), 
08.02.2024, 15:30) 
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2.2.2 Werkaufbau 
 
Die Komposition wurde im Jahr 1943 geschrieben und weist eine 

Aufführungsdauer von ca. zwölf Minuten auf. Der Schwierigkeitsgrad wird laut 

der Website Wind Repertory Project mit VI angegeben, was so viel wie sehr 

fortgeschritten bedeutet. 

Der Aufbau gliedert sich, wie bereits aus dem Titel zu entnehmen ist, in ein 

eröffnendes Thema (21-Takte), welches in insgesamt sieben Variationen 

weitergeführt wird. Sämtliche Teile des Musikstücks werden ohne Pause in 

einem Fluss gespielt. Als Abschluss erklingt noch einmal ein Querschnitt aller 

Höhepunkte des Werkes in einem lautstarken Finale. (Vgl. 

https://www.windrep.org/Theme_and_Variations,_Op_43a, 08.02.2024, 16:00) 

 

1. Theme: Poco allegro [marschmäßig] 

Abbildung 4: Die ersten vier Takte des Themas. (mit Notationssoftware „Finale“ erstellt) 

2. Variation 

3. Variation: Allegro molto 

4. Variation: Poco adagio 

5. Variation: Tempo di valse 

6. Variation: Molto moderato 

7. Variation: Allegro 

8. Variation: Moderato 

9. Finale: Moderato 

In den oben aufgezählten Abschnitten durchläuft das Thema sieben intensive 

Variationen. Nach Schönbergs Blasorchesterwerk hat unter anderem im Jahr 

1989 der amerikanische Komponist James Barnes seine „Fantasy Variations on 

a Theme by Niccolo Paganini“ für Blasorchester geschrieben, welches bis heute 

zu einem der bekanntesten Variationswerken für diese Besetzung zählt. 
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Zur grundsätzlichen Thematik des Variierens findet man Folgendes: 

„Variation ist eine Kompositionstechnik, die ein Thema melodisch, harmonisch, 

rhythmisch oder dynamisch verändert. Verändert werden können demzufolge 

Tempo, Dynamik, Artikulation, Tonart, Tongeschlecht, Melodie, Rhythmus, 

Begleitung, Harmonik und Klangfarbe. Das einer Variationsfolge zugrunde 

liegende Thema kann als Melodie oder als Bass-Modell auftreten. […] Das 

Variieren, also das Verändern in oben genannten Parametern, ist ein genuiner 

musikalischer Vorgang, in dem Veränderungen zuerst improvisiert, später 

schriftlich fixiert und komponiert wurden.“ (Feile, Cornelia: Das Variieren in der 

Musik vom Barock bis in die Moderne: L.v. Beethoven – Finale der „Eroica“, S. 

1ff) 

„Das Variieren kommt einer Analyse der Elemente des Themas gleich, die zum 

besseren Verständnis führt.“ (Altmann, Günter: Musikalische Formenlehre mit 

Beispielen und Analysen, Berlin 1970, S. 142) 

Anhand dieser Texte sieht man die Wichtigkeit von Variationstechniken im 

kompositorischen Schaffen und deren Lehre. Aufgrund der vielen 

Unterrichtstätigkeiten Schönbergs und wie bereits im Zitat des Komponisten im 

Kapitel „Entstehung des Werkes“ erwähnt, war sein Opus 43a offensichtlich 

nicht nur eine pädagogische Aufgabe für die Besetzung des Blasorchesters, 

sondern auch für das Komponieren an sich. 

Beim Durchsehen der Partitur von „Theme and Variations for Full Band, op. 

43a“ ist es bemerkenswert, welch facettenreiche Entwicklungen das Thema, 

das zur Eröffnung des Werkes erklingt, durchlebt und mit welchen gefinkelten 

Kompositionstechniken Arnold Schönberg eine wahre Rarität für Blasorchester 

geschaffen hat. 
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2.2.3 Aufführungen 
 

Wie ebenfalls aus dem Wind Repertory Project herauszulesen ist, findet das 

Werk bis heute meist nur Aufführung in den USA. In Europa entdeckt man leider 

kaum Aufführungsdaten dazu. 

- “University of Illinois (Champaign) Wind Symphony (Kevin Geraldi, conductor) - 

30 November 2023 

- University of Colorado Boulder Wind Symphony (Donald J. McKinney, 

conductor) - 21 September 2023 

- Ithaca (N.Y.) College Wind Ensemble (Rebekah Daniel, conductor) - 9 March 

2023 

- Texas Tech University (Lubbock, TX) Symphonic Band (Eric Allen, conductor) - 

7 March 2023 

- Ithaca (N.Y.) College Wind Ensemble (Louis Menchaca, conductor) - 4 February 

2023 

- Eastman School of Music (Rochester, N.Y.) Wind Orchestra (Mark Scatterday, 

conductor) - 12 December 2022 

- University of Wisconsin-Whitewater Symphonic Wind Ensemble (Glenn C. 

Hayes, conductor) - 6 March 2022 

- University of Minnesota (Minneapolis) Wind Ensemble (Emily Threinen, 

conductor) – 4 March 2020 

- Sacramento (Calif.) State University Symphonic Wind Ensemble (Matthew 

Morse, conductor) – 4 March 2020 

- Appalachia: A Southeastern Wind Symphony (Piedmont, S.C.) (Logan 

Campbell, conductor) - 29 February 2020 

- Johns Hopkins University (Baltimore, Md.) Peabody Wind Ensemble (Harland 

D. Parker, conductor) – 20 February 2020 

- University of Michigan (Ann Arbor) Concert Band (Courtney Snyder, conductor) 

– 5 February 2020 

- Michigan State University (East Lansing) Wind Symphony (Simon Holoweiko, 

conductor) – 21 November 2019 

- Boston University (Mass.) Wind Ensemble (David Martins, conductor) – 21 

November 2019 

- University of South Carolina (Columbia) Wind Ensemble (Cormac Cannon, 

conductor) – 19 November 2019 
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- University of Cincinnati (Ohio) College-Conservatory of Music Wind Symphony 

(Kevin Michael Holzman, conductor) – 2 November 2019 

- University of Southern California (Los Angeles) Thornton Wind Ensemble (H. 

Robert Reynolds, conductor) – 11 October 2019 

- University of North Texas (Denton) Wind Symphony (Eugene Migliaro 

Corporon, conductor) – 19 September 2019 

- Eastman Wind Ensemble (Rochester, N.Y.) (Frederick Fennell, conductor) – 17 

November 1961 *Premiere Eastman Wind Ensemble Concert*” 

(https://www.windrep.org/Theme_and_Variations,_Op_43a, 08.02.2024, 16:00) 

 

 

 

2.3 Weitere Werke Schönbergs für Blasinstrumente 
 

Schönbergs Schaffen ließ nur zwei weitere Werke entstehen, die im Kontext 

einer reinen Bläserbesetzung gesehen werden können: 

 

2.3.1 Holzbläserquintett: Opus 26 
 

Das Quintett (1923/24) für Flöte, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott widmete 

Schönberg seinem Enkel Arnold Greissle. Sein Schwiegersohn und Vater des 

Enkels Felix Greissle dirigierte die Uraufführung 1924 und fertigte in den 

darauffolgenden Jahren auch ein Fassung für Violine, Flöte, Klarinette und 

Klavier an sowie eine Version für Klavier zu vier Händen. Die 38-minütige 

Komposition ist in vier Sätzen wie folgt gegliedert: 

1. Schwungvoll (1923) 

2. Anmutig und heiter; Scherzando (1923) 

3. Etwas langsam (poco Adagio) (1924) 

4. Rondo (1924) 

(Vgl. https://www.schoenberg.at/index.php/de/joomla-license-sp-1943310035/ 

blaeserquintett-op-26, 08.02.2024, 17:00) 
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2.3.2 Der Nachtwandler 
 

„Der Nachtwandler“ ist eine Liedvertonung eines Textes von Gustav Falke 

(1853–1916). Das Stück entspringt dem achtteiligen Zyklus namens „Brettl-

Lieder“ für Gesang, kleine Flöte, Trompete, kleine Trommel und Klavier. Das 

Besondere dabei ist der klischeehafte Marschcharakter der Komposition für 

Piccolo-Flöte, Trompete und Trommel. (Vgl. https://www.schoenberg.at/index. 

php/de/typography/brettl-lieder, 08.02.2024 16:30) 

 

Dabei komponierte Schönberg auch einen eigenen Marsch während seiner 

Militärzeit mit dem Titel „Die Eiserne Brigade“, jedoch für Streichquartett und 

Klavier. (Vgl. https://www.schoenberg.at/index.php/de/the-news/marsch-rdie-

eiserne-brigadel-fuer-streichquartett-und-klavier, 08.02.2024 16:30) 
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3. SCHLUSS 

Aufgrund des diesjährigen Schönbergjubiläums war es eine logische 

Schlussfolgerung, ein Werk des gebürtigen Österreichers Arnold Schönberg für 

eine wissenschaftliche Ausarbeitung zu wählen. Des Weiteren war es auch ein 

persönlich wichtiges Anliegen, dieses sinfonisch tiefgründige und fast 

unbekannte Meisterwerk zu beleuchten. 

Der Fokus der hier verfassten Bachelorarbeit ist auf die allgemeine 

Entstehungsgeschichte seines Werkes Thema und Variationen für 

Blasorchester, aus Sicht der Blasmusikszene der damaligen Zeit, gerichtet. 

Eine genauere Auseinandersetzung mit dieser Thematik im Blickwinkel des 

Komponisten und dessen persönlichen Umfelds ist in einer Dissertation geplant. 

Obwohl Schönberg in einer sehr blühenden Umgebung für Blasorchester bzw. 

Militärkapellen in der k. k. Monarchie in Wien aufgewachsen ist, hatte er bis ein 

Jahr vor seiner Pensionierung in Kaliforniern noch nie für diese Besetzung 

komponiert. Somit ist es sehr erfreulich, dass Arnold Schönberg doch in seinen 

späten Jahren als gereifter Kompositionsprofessor diese Aufgabe umsetzte.  

Wie im Kapitel „Entstehung des Werkes“ erläutert, waren die Umstände und der 

Stellenwert der konzertanten Blasmusik in Europa und den USA sehr 

unterschiedlich, was bis heute noch speziell auf universitären Niveau zu sehen 

ist.  Das Werk „Theme and Variations for Full Band, op. 43a“ stellt für jedes 

Amateurblasorchester eine große technische und musikalische 

Herausforderung dar. Aus diesem Grund findet das Werk vermutlich nicht allzu 

viel Popularität in den zivilen Blasorchesterformationen. Aufgrund der nicht 

vorhandenen Universitätsblasorchester der damaligen Zeit in Europa, für die 

das Stück ursprünglich als didaktisches Lehrwerk konzipiert wurde, ist es 

höchstwahrscheinlich eine Folge davon, dass (professionelle) Blasorchester in 

Europa, wie Militär- oder Polizeimusiken, das einzige Blasorchesterwerk 

Schönbergs nur sehr selten kennen und erst recht nicht zur Aufführung bringen. 

In den Schulen, Universitäten und Profiblasorchestern Nordamerikas wird es 

hingegen regelmäßig gespielt, wie bereits im Kapitel „Aufführungen“ aufgelistet 

wurde. 

Von Arnold Schönberg selbst existiert für die Besetzung des Blasorchesters 

kein Werk auf Grundlage der Dodekaphonie (Zwölftonmusik), jedoch haben 
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später einige Komponisten wie Josef Garovi oder Kees Vlak Stücke in dieser 

Kompositionstechnik geschaffen. Obwohl Schönberg sein Blasorchesterwerk 

bewusst in einem tonalen Kontext komponierte, hat es vom Höreindruck oft 

keine Tonalität. (Vgl. Garcia, David Manuel: Tonality in Schoenberg's "Theme 

and Variations for Band", op. 43a, 1986, S. 12) 

Diese Komposition stellt daher in mehreren Punkten eine wahrhafte Rarität (für 

Blasorchester) dar. 
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